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Annette von Droste-H¿lshoff, ein Ăwestphªlisches Frauenzimmerñ in der ersten 
Hälfte des 19. Jahrhunderts 
von Heinz-Ulrich Kammeier 

 
Angehörige meiner Generation haben 
sie noch gelesen, ĂDie Judenbucheñ, 
eine Geschichte aus dem Ăgebirgigten 
Westphalenñ, heute dürfte die Droste 
weitgehend aus den Schulbüchern ver-
schwunden sein. Vielleicht findet man 
da und dort noch ĂDer Knabe im 
Moorñé  
 
Und dennoch: Anna Elisabeth Fran-
zisca Adolphina Wilhelmina Ludovica 
Freiin von Droste zu Hülshoff (1797-
1848) war eine der größten deutschen 
Dichterinnen. Aus einem alten westfäli-
schen Adelsgeschlecht stammend, war 
ihre wirtschaftliche Zukunft gesichert. 
An vielem anderen fehlte es aber, vor 
allem an Gesundheit, wohl bedingt 
durch ihre zu frühe Geburt. Sie war oft 
auf Pflege angewiesen, pflegte aber 
auch selbst Familienangehörige, wenn 
ihre Kräfte es ihr erlaubten. Sie lebte 
zurückgezogen, verkroch sich oft in ihr 
ĂSchneckenhausñ, wie sie ihr Arbeits- 
und Schlafzimmer nannte. Am Schluss 
ihres Lebens ï sie musste noch die Re-
volutionen in Frankreich, Baden und an-
deren deutschen/europäischen Ländern 
angsterfüllt miterleben ï war sie ver-
härmt und leidend. 
 
Annette von Droste-Hülshoff würde 
man heute als hochbegabt einstufen. 
Schon in jungen Jahren belesen und 
gebildet, ein Sprachentalent mit einer 
großen dichterischen Schaffenskraft, 
kannte sie persönlich einige Große ihrer 
Zeit, etwa Goethes Tochter Ottilie, Jo-
hanna und Adele Schopenhauer sowie 
August Wilhelm Schlegel. Mit den Brü-
dern Grimm stand sie in Briefkontakt. 
Sie fühlte sich zur Dichterin berufen und 
war sich klar darüber, Großes zu schaf-
fen. Tief gläubig, bearbeitete sie in eini-
gen ihrer Gedichte die Zerrissenheit 
des Menschen zwischen Aufklärung 
und Religion in einer sich rapide verän-

dernden Welt, in der viele nach Orientierung suchten.  
 
Seit 1841 lebte Annette überwiegend in Meersburg am Bodensee, wo sie auch verstarb und beigesetzt wurde. 
 
Weithin unbekannt ist die Tatsache, dass sie Autographensammlerin war. Besonders stolz war sie auf Schriften 
des schwäbischen Dichters Ludwig Uhland, die sich ich ihrer Sammlung befanden.  
 
Diese Leidenschaft hat sie in ihrem Gedicht ĂDas Autographñ verarbeitet, in dem sie auch auf Kºnig Theodor I. 

von Korsika eingeht (vgl. ĂAutographensammler 4/2008, S. 44-48). Eine wahrliche Hommage an unser gemein-

sames Steckenpferd! 
 
Im Einzelnen lautet es: 
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Das Autograph 
 
Pst! ï St! ï ja, ja,     Schrieb, schrieb, dass die Feder knirrtô und bog, 
Das mocht ich eine Pracht noch heißen,  Lang lange schlängelnde Kette, 
Als ich am Ärmel sah     Und sachte über den Marmor zog 
Die goldenen Tressen gleißen!    Und schleifte sich die Manschette. 
Wie waren die Hände weiß und weich,   Das summtô und sªuselte mir wie Traum, 
Wie funkelten die Demanten!    Wie surrender Bienen Lesen, 
Wie schwammen drüber, so duftig, reich,  Als sei ich einst ein seidener Schaum,, 
Die breiten Brüsseler Kanten!    Eine Spitzenmanschette gewesen. 
 
Das waren Bilder und Lockenpracht,   Pst! ï stille, - sieh, ein Andrer! ï sieh! 
Wie mähnige Leun im Rahmen!    Wie schütteln des Schreibers Locken! 
Die Vasen! wo in Galatracht    Er beugt und schlenkert sich bis ans Knie, 
Spazierten schäfernde Damen!    Schlürft und schleicht wie auf Socken, 
Und, o, das war eine Blumensee,   Ha! Es zupft mich, - ich falle, ich falle! -  
Ein farbiges Blütengewimmel!    Da liege ich hülflos gebreitet, 
Das eine berauschende  thernªhô   Und über mich die tintige Galle 
Vom heißem südlichen Himmel!    Wie Würmer krimmelt und gleitet 
 
Pst! ï St! ï ich ducktô in meinem Fach,   Licht! Leben! Durch die Fasern gießt 
Pst! ï still ï wie Vögel im Nest,    Gleich Ichor

1
 sich der Menschengeist 

Und ward am Gitter die Brise wach,   Wieôs droben tºnt, die Spalte flieÇt, 
Dann ruscheltô ich mit dem West!   Gedankenwelle schwillt und kreißt, 
O, o! der war auch ein Vagabund:   ĂViva!ñ ï ein König wird gegrüßt, -  
Von Bogen flog er zu Bogen,    Es fault im Mark, die Rinde gleißt. - 
Hat aus der Siegel Granatenmund   Und schiffe, schwer von Proviant, 
Säuselnde Küsse gesogen.     Ziehn übers Meer vom Nordenstrand. 
 
Pst! ï drunten, hart an meiner Klausô   Ich zittre, zittre; jenes Fremden Auge,  
Ein Tisch auf güldenen Krallen;    Lichtblau und klar, ist über mich gebeugt; 
Und wispelte ich zu weit hinaus,   Ob es den Geist mir aus den Fasern sauge? 
Ich wªrô auf den Amor gefallen;    Ich weiß es nicht, sein Blinzen sinkt und steigt, 
Der stand, einen Köcher in jeder Hand,   Ein Auge scharf wie Scheidewassers Lauge! -  
Wie sinnend auf lustige Finte,    Er strecht die Brauen, fasst die Feder leicht -  
Das Haupt gewendet vom stäubenden Sand,  Nun schlängelt er, - nun drunten steht es da: 
Und spiegelte sich in der Tinte.    ĂTheodorô il primo, re di Corsica.ñ 
 
Sieh! drüben der Türe Paneele, breit,   Pst! Still! ï der König spricht, Denar, halt Ruh! 
Geschmückt mit schimmernden Leisten!  Was schaukelst dich, was klimperst du? 
Wie habô ich geflattert und mich gefreut, 
Wenn leise knarrend sie gleißten!   Der Denar 
Dann kam das Ding ï ein Mann ï ein Greis? ï  O! über deinen König! Ganz dir gleich, 
Nie konnte ich satt mich schauen,   Du glattgeschlagner Lumpen, o, sein Reich 
Daß seine Lockenkaskaden so weiß,   Das Inselchen, des kärglichen Tribut 
So glänzend schwarz seine Brauen!   Lukull in eine Silbersch¿ssel lud, (é)
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Die Sprache wirkt aus heutiger Sicht schwer, nicht sofort verständ-
lich und ist dennoch von großer dichterischer Schönheit. Annette 
wechselt die Erzählperspektive (Vogel, Rüsche) und schaut so dem 
Autographenschreiber quasi über die Schulter. Sie geht auch auf 
Einzelheiten von Theodors Kºnigsherrschaft ein: Schiffe Ăvom 
Nordenstrandñ brachten Proviant und Waffen; die Formulierung ĂEs 
fault im Mark, die Rinde gleiÇtñ schildert sinnbildlich, dass Theodors 
Herrschaft von Anfang an auf tönernen Füßen stand und dass er 
durch sein prachtvolles Äußeres blendete. Auch auf das unstete Va-
gabundenleben Theodors geht sie ein: ĂVon Bogen flog er zu Bo-
genñ. F¿r uns Handschriftensammler ist vielleicht die Schilderung 
der Entstehung eines Autographs das Interessanteste. 

                                                      
1
 Nach der griechischen Mythologie die Körperflüssigkeit der Götter anstelle von Blut 

2
 Die letzten Zeilen sind dem Gedicht ĂDer Denarñ entnommen, die sich noch auf Theodor I. (von Neuhoff) beziehen, bevor 

Caesar und Kleopatra im Vordergrund stehen. ï A. von Droste-Hülshoff hat mehrere Gedichte rein assoziativ aneinander 
gehängt. 
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Abb. Arbeitsmanuskript von Annette von Droste-Hülshoff (man beachte die eng gedrängte Schrift, die 
keine Möglichkeit der Korrektur mehr lässt (Westfälisches Landesmuseum für Kunst- und Kulturge-
schichte Münster). 
 
Auf nähere Einzelheiten über ihr Leben und ihr literarisches Werk wird hier verzichtet. Wer mehr wissen möch-
te, schaue in Kindlers Literaturlexikon oder bei Wikipedia nach. 
 
Die Droste war auf dem letzten 20-DM-Schein sowie verschiedenen Briefmarken und Münzen abgebildet. Die 
Regisseure der Tatort-Serie (Schauplatz Münster) verleihen hin und wieder mit lang gezogenen Schweinestäl-
len, endlosen Maisfeldern, PS-starken Traktoren und den Sehenswürdigkeiten von Münster ihren Sendungen 
ein spezielles Lokalkolorit, in dem Annette von Droste-H¿lshoff nicht fehlt. ĂDer dunkle Fleckñ (2002) beginnt mit 
der Ballade ĂDer Knabe im Moorñ; in der Folge ĂRuhe sanft!ñ (2007) wird in einer nªchtlichen Friedhofszene ĂDie 
tote Lercheñ rezitiert.  
 
Abb. Reinschrift von ĂDas Autographñ und ĂDer Denarñ (Nachlass A. v. Droste-Hülshoff MA I, 75 
(Staatsbibliothek zu Berlin, Dauerleihgabe ULB Münster)
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3
 Der Universitäts- und Landesbibliothek Münster sowie der Handschriftenabteilung für Kunst- und Kulturgeschichte Münster 

sei an dieser Stelle herzlich gedankt! 


